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HÎÛteilungen ôee Deutfd)fd)n>eigenf<j)en ©prod)oeccing

©ßriftmonat 1948 32. 3<djcgang ôec „Jfaitteilungen" 4.3al)rg. 9Tr. 12

Das ®efd)led)t unjmc ^eemôîôé'ctsc
Don (Sraft S)erbi, ÎJrauettfelb

3n Str. 3/1948 bee „Sprad)fpiegels" ift ein Stuffafc „S)pfiloit" er=

Lienen, aie beffen 35erfaffer id) mid) nacl)träglid) bekenne. Sie Arbeit

enthielt aud) einen S)ieb gegen „ben" Spfjinj, roas mir unter ber £anb
eine 5Küge eintrug. 3d) oerfteifte mid) gunächft auf bie Seftftellung, baß

im ©ried)ifd)en ein männliches SBort „Sphinf" nici)t oorkomme, befdjloß

bann aber gur eigenen Beruhigung, bie Stage in roeiterem Stafjmen gu

prüfen. Sabei geigte fid) baib, baß mein urfpriingiidjer Stanbpunkt gu

ftarr mar. ^Sollten mir nämiid) bie Begeicfjnung „ber 6pf)in{" für bie

bekannten, meift tatfädjlid) als männliche SBefett gebadjten Steinbilber

%)ptens aus ©runbfaß ablehnen, fo müßten mir gletd)geitig, roie

^rofeffor Steinacf), eine Steitje oon „®efd)ied)tsumftimmungen" oor=

nehmen unb in 3ukunft fagen: ber SÜrokobil, SÜamel, 3igarre, $on=

oikt, Sîummer, Sriere, SJÎauer, 9tl)one, ferine — biefes rooßl roeibiid)

nad) Statue unb fcl)on nahegelegt burd) bie lateinifcße Sorm pernio;
bie ©jobus, Senfter, 3iegei, Sibug, Sllmofen, Sieber, ^atijeber, Som,

Srcßefter, paragraph, ^3laß, ^|3okaI, ^omp, ^lüfd), ja bie Stekrut;

bas Siegel, ^ßlan, heißer, Söder, ^3akt, Skanbal, Vokabel, 6d)emei,

Pfeffer, Spiegel, ^feil, Speid)er, Stltar, ^reis, ©mbrgo. „Sas" ©hiragra

in Sdjillers S^apuginerprebigt märe gu beanftanben; Spitteier biirfte
meber „ben" Slnanke auftreten nod) ben ^eftaluß „beim" Sti)$ am

ftoßen laffen. 3n ÏÏ3irklid)keit regt fid) bas ©eroiffen nur feiten, etroa

menn man für gegenroärtige 55erl)ältniffe „ben" 1j3lebs, für bas alte

Stom aber forgfältig „bie" 1f5lebs ermähnt, ober menn ber £aie aus

„^Seloponnes" ein SKänndjen macht, mäljrenb ber Kenner am ehemaligen
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Mitteilungen öes Deutsch schweizer,scheu Sprachvereins

Christmonat 1948 ZZ. Jahrgang der „Mitteilungen" 4. Jahrg. Nr. 12

Das Geschlecht unserer KremöMvrter
von Ernst Herdi, Frauenseld

In Nr. 3/1948 des „Sprachspiegels" ist ein Aufsatz „Ypsilon" er-

schienen, als dessen Verfasser ich mich nachträglich bekenne. Die Arbeit

enthielt auch einen Hieb gegen „den" Sphinx, was mir unter der Hand
eine Rüge eintrug. Ich versteifte mich zunächst auf die Feststellung, daß

im Griechischen ein männliches Wort „Sphinx" nicht vorkomme, beschloß

dann aber zur eigenen Beruhigung, die Frage in weiterem Rahmen zu

prüfen. Dabei zeigte sich bald, daß mein ursprünglicher Standpunkt zu

starr war. Wollten wir nämlich die Bezeichnung „der Sphinx" für die

bekannten, meist tatsächlich als männliche Wesen gedachten Steinbilder

Ägyptens aus Grundsatz ablehnen, so müßten wir gleichzeitig, wie

Professor Steinach, eine Reihe von „Geschlechtsumstimmungen" vor-

nehmen und in Zukunft sagen: der Krokodil, Kamel, Zigarre, Kon-

vikt, Nummer, Triers, Mauer, Rhone, Herme — dieses wohl weiblich

nach Statue und schon nahegelegt durch die lateinische Form Henna;

die Exodus, Fenster, Ziegel, Fiduz, Almosen, Fieber, Katheder, Dom,

Orchester, Paragraph, Platz, Pokal, Pomp, Plüsch, ja die Rekrut;

das Flegel, Plan, Weiher. Söller, Pakt, Skandal, Vokabel, Schemel,

Pfeffer, Spiegel, Pfeil, Speicher, Altar, Preis, Embryo. „Das" Chiragra

in Schillers Kapuzinerpredigt wäre zu beanstanden; Spitteler dürfte

weder „den" Ananke auftreten noch den Pestalutz „beim" Styx an-

stoßen lassen. In Wirklichkeit regt sich das Gewissen nur selten, etwa

wenn man für gegenwärtige Verhältnisse „den" Plebs, für das alte

Rom aber sorgfältig „die" Plebs erwähnt, oder wenn der Laie aus

„Peloponnes" ein Männchen macht, während der Kenner am ehemaligen
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SBeibcßen feftßölt. SHetjr ©efprädjsftoff als bie ^ßeloponnes bot in ben

legten 3al)ren ber ©obekanes. 3îei il)m finb Hemmungen iiberfliiffig,
roeil er ein männltctjes ©igenfcßaftsroort („jroöif inflig") barftetlt, bas
als ©rgängung îlrd)ipelagos oerlangt, $Bie fleljt es eigentlirf) mit bem

roiberroärtigeu „©ijioneer", otjnc ben ober bas unfere Sprößlinge roeber

in ber Spanifd)= nod) ©nglifd)= nod) ©f)inefifd)= nod) £atein= nod)
3)eutfcf)ftun&e auskommen? ©in feßr fdjarfer ©riecßifdjleßrer plagte mid)
einft, als id) erklärte, „bas" ©ijioneer oergeffen gu ßaben: es ßeiße

bod) „ber" ©ijioneer. 53on 9vecl)is megen ßätten mir betbe bafiir, baß
mir bas Scßeufal iiberljaupt über bie £ippen brachten, eine 2rac!)t
^|3rügel oerbient — aber roenn fdjon, bann benimmt bas ©iktionär!

So frfjeint es benn |elegentlid) gu tjapern. Hilles in allem tebod)

bürfte bie ©efcßicßie mit bem £?rembmort in Srbrumg fein, nicljt roaßr?
— ©er £efer entfcßeibe felber, inbem er, ftatt an einem JCreugroorträtfel

l)erumpknabbern, bie folgenben Slusbriidre aus bem Stegreif mit bem

©efcßlecßtsroort oerfiel)t, nad)l)er ben ©üben gu %rte gießt unb über
bie große 3aß( ber „ÎSerfager" ftaunt: ©aiffon, ©iabetes, Sîifotto,
K'aber, ©ßignon, iHlhooen, Seam, 3ïïannequin, ponton, Smularb, 2oque,
paprika, 3ïïobet, Sitteft, ©alon, Struma, ©ouloir, SBigroam, Soffier,
Store, ©ocßon, Colibri, pogrom, paletot, pompon, ©efegneter S)erbft,

nicßt raaßr? 5)uben geftattet in etma fihtfgig Smllen, ein 2Bori männlid)
ober fädjiid) nebeneinanber gn oerroenben. Soidje Unentfdjloffenßeit
begreift man befonbers gegenüber Sremölingen, bie roeiißer ober aus
Sprachen ftammen, in meicßen jene beiben @efd)!ed)ter gufammengefloffen
finb : Slgimut, ©ong, ©ulafd), St'autfdpk, ^affeparlout, ^piaib, Slalom,
Srikot, 23reak; ebenfo bort, rao, roie beim Slibikül, bie *21usgangs=

fpracße fdjon groeifpännig fäßri. ©agegen mürbe fid) bei Kompromiß,
Corpus, Spektakel, fünfter, 3epter unb anberen leid)! reiner Sdfd)

mad)eu raffen, rnenn niajt in ber Sprad)geftaltung bas ©erooßnßeits=
recßt minbeftens fo fcßmer ins ©erotdjt fiele roie bie „£ogik". 3nt
©runbe genommen ift es bod) ftoßenb, baß mir ben Äopf fcßütteln,

fobalb uns in Äegferlings iöüd)ern „bas" 3ement begegnet. Übrigens
gögert ber Sdjroeiger auf bie Stage-: „ märtnlicl) ober fäcljlid)?" faft
boppelt fo tjäufig mie fein nörblicßer 3îadibar. ©loge, ©rab, ifiarem,
SHanipel, Ißaoülon, ^lafonb, 3innober, Slquäbukt unb 23iabukt, 3tou=

gat, ©amion, ®on, IBouleoarb, K'okon, fourgon, ©oupon, Sapir, 9îeis,
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Weibchen festhält. Mehr Gesprächsstoff als die Peloponnes bot in den

letzten Iahren der Dodekanes. Bei ihm sind Hemmungen überflüssig,
weil er ein männliches Eigenschaftswort („zwölf-instig") darstellt, das
als Ergänzung Archipelagos verlangt. Wie steht es eigentlich mit dem

widerwärtigen „Dixioneer", ohne den oder das unsere Sprößlinge weder

in der Spanisch- noch Englisch- noch Chinesisch- noch Latein- noch

Deutschstunde auskommen? Ein sehr scharfer Griechischlehrer plagte mich

einst, als ich erklärte, „das" Dixioneer vergessen zu haben: es heiße

doch „der" Dixioneer. Bon Rechts wegen hätten wir beide dafür, daß

wir das Scheusal überhaupt über die Lippen brachten, eine Tracht
Prügel verdient — aber wenn schon, dann bestimmt das Diktionäri

So scheint es denn gelegentlich zu hapern. Alles in allem jedoch

dürfte die Geschichte mit dem Fremdwort in Ordnung sein, nicht wahr?
— Der Leser entscheide selber, indem er, statt an einem Kreuzworträtsel
herumzuknabdern, die folgenden Ausdrücke aus dem Stegreif mit dem

Geschlechtswort versieht, nachher den Duden zu Rate zieht und über
die große Zahl der „Versager" staunt: Caisson, Diabetes, Risotto,
Kader, Chignon, Alkoven, Team, Mannequin, Ponton, Foulard, Toque,
Paprika, Model, Attest, Galon, Struma, Couloir, Wigwam, Dossier,

Store, Cochon, Kolibri, Pogrom, Paletot, Pompon. Gesegneter Herbst,
nicht wahr? Duden gestattet in etwa fünfzig Fällen, ein Wort männlich
oder sächlich nebeneinander zu verwenden. Solche Unentschlofsenheit

begreift man besonders gegenüber Fremdlingen, die weither oder aus
Sprachen stammen, in welchen jene beiden Geschlechter zusammengeflossen

sind: Azimut, Gong, Gulasch, Kautschuk, Passepartout, Plaid, Slalom,
Trikot, Break; ebenso dort, wo, wie beim Ridikül, die Ausgangs-
spräche schon zweispännig fährt. Dagegen würde sich bei Kompromiß,
Korpus, Spektakel, Münster, Zepter und anderen leicht reiner Tisch

machen lassen, wenn nicht in der Sprachgestaltung das Gewohnheits-
recht mindestens so schwer ins Gewicht fiele wie die „Logik". Im
Grunde genommen ist es doch stoßend, daß wir den Kopf schütteln,

sobald uns in Keyserlings Büchern „das" Zement begegnet. Übrigens
zögert der Schweizer auf die Frage-: „männlich oder sächlich?" fast

doppelt so häusig wie sein nördlicher Nachbar. Eloge, Grad, Harem,
Manipei, Pavilion, Plafond, Zinnober, Aquädukt und Biadukt, Nou-
gat, Camion, Bon, Boulevard, Kokon, Fourgon, Coupon, Tapir, Reis,
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aus bem „Vekleibungsfektor" Kimono, 3upon, Vouclé, Voile, Volant,
Stramin gelten brausen einbeutig als männlid). VMr fdjroanken, mir
haben, roie bie Börner, groeigefd)lecf)tige ^3ulte, neben bem männlidjm
Veoers bas Veoers (Vöroeer) am Littel, neben bem Tunnel „bas
Tunell", fagen „bas" Cimmatguai, „bas" Slamin, ja fogar „bas"
©heminée, unb unterfdjeiben in eingelnen Vîunbarten „bas" Karton
(Sd}acf)tel) unb „bas" Karamel (3eltd)en) non ben fonft gleidjlautenben
männlichen Stopegeidjnungen. Umgekehrt entroifdjen uns ©ubens fäd)=

lid)e S^onfekt, Sanbroid), 3nteroall, Sogljurt, ^arfürn, IjSorgellan, ©enre
„letber" nicht feiten männlid) aus bem Sd)nabel ober ber Teber. Tür
^3rogent ftimmt bie Angabe „fcßrog. : m" in biefer Verallgemeinerung
nid)t; oon roafd)ed)ten Vernern {ebenfalls hübe id) nie anbers als „bas"
"ißrogent gehört. Sie ©oppelfpurigkeit berührt nidjt bloß männliches (m)
unb fächliches (f) ©efdjlecht, fonbern ein paarmal auch öas meiblid)e (ro):
nad) ©üben bei ÜRuskel, Quaber, SRapungel, 9Robel — fd)on lateinifd)

—, Sîofinante, Topinambur, V3obka, Striegel, Spadjtel ober Spatel
(mm); ©elee, ^3iiree, ©ragee, Treffe, 3Jtofaik (fro). Unb roieber kommt,
oon ber Sdjroeig aus betrachtet, nod) einiges bagu: etroa Skrupel,
Spargel, ©rêpe ober Slrepp, Thuja, ©iraffe — roo roir fälfchtid) ben

Riffen hineinbeuten —, 9ît)ubarber (mro); basierte, griedjifct) rfja ober

rheon barbarott „frembe SBurgelpflange", lateinifd) reubarbarum, fran=
göfifd) rhubarbe, bernbeutfd) SRebarbere, fällt gubem burd) ben fdjtllerro
ben Selbftlauter auf. Tolklore fteht l)iergulanbe gleid)falls auf itnfidjeren
Smßen (rof), unb bei 3us (Vrüf)e) hangen roir im ©egenfafj gunt
Sd)riftbeutfd)en (ro) rührenb am urfpriingtid)en ®efd)Ied)t (f). Vergleicht
man bie Vtunbarten unter fid), fo gibt es neue ©ntbeckungen. Vor
allem neigt ber Verner gum Slofenbkinblict)en, fagt, rneift in V3iber=.

fprud) gu ©üben ober gu ben ber „Schroöbelei" eher erliegenben norb=

öftlidjen Spielarten, bas ©Kais, Teller, ©effert, 21poftropl), ^unkt unb
Strichpunkt (Slomrna!), îlbfinth, Sirup unb gal)lreid)e fonftige ©etränke,
ftririjroeife felbft ©Koft. ©r trifft babei hin unb roieber bas ©efd)led)t
bes Urroortes unb trennt gum Veifpiel fauber „bas" Sekretär (®ef)eim=
fd)rank) nom gleichnamigen Veamten. ©afür blüht bei i£)m „ber" ßineal
(in feelänbifchen ©örfern: Singer) unb ber aus ben rcelfehen ©reng=

gauen entlehnte „Sd)oggolaa". ©in reines SÜiäfschen roar es, als cor
etroa groei 3al)rge£)nten ein thurgauifd)er 3eitungsmann „ben" Spital
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aus dem „Bekleidungssektor" Kimono, Jupon, Bouclé, Voile, Volant,
Stramin gelten draußen eindeutig als männlich. Wir schwanken, wir
haben, wie die Römer, zweigeschlechtige Pulte, neben dem männlichen
Revers das Revers (Röweer) am Kittel, neben dem Tunnel „das
Tunell", sagen „das" Limmatquai, „das" Kamin, ja sogar „das"
Cheminée, und unterscheiden in einzelnen Mundarten „das" Karton
(Schachtel) und „das" Karamel (Zeltchen) von den sonst gleichlautenden
männlichen Stoffbezeichnungen. Umgekehrt entwischen uns Dudens säch-

liche Konsekt, Sandwich, Intervall, Joghurt, Parfüm, Porzellan, Genre
„leider" nicht selten männlich aus dem Schnabel oder der Feder. Für
Prozent stimmt die Angabe „schwz. : m" in dieser Verallgemeinerung
nicht? von waschechten Bernern jedenfalls habe ich nie anders als „das"
Prozent gehört. Die Doppelspurigkeit berührt nicht bloß männliches (m)
und sächliches (s) Geschlecht, sondern ein paarmal auch das weibliche (w):
nach Duden bei Muskel, Quader, Rapunzel, Rodel — schon lateinisch

—, Rosinante, Topinambur, Wodka, Striegel, Spachtel oder Spatel
(mw)? Gelee, Püree, Dragee, Trasse, Mosaik (sw). Und wieder kommt,
von der Schweiz aus betrachtet, noch einiges dazu: etwa Skrupel,
Spargel, Crepe oder Krepp, Thuja, Giraffe — wo wir fälschlich den

Affen hineindeuten —, Rhabarber (mw)? das letzte, griechisch rha oder

rheon barbaron „fremde Wurzelpflanze", lateinisch reubarbarum, fran-
zösisch rhubarbe, berndeutsch Rebarbere, fällt zudem durch den schillern-
den Selbstlauter aus. Folklore steht hierzulande gleichfalls auf unsicheren

Füßen (ws), und bei Jus (Brühe) hangen wir im Gegensatz zum
Schriftdeutschen (w) rührend am ursprünglichen Geschlecht (s). Vergleicht
man die Mundarten unter sich, so gibt es neue Entdeckungen. Vor
allem neigt der Berner zum Kosendkindlichen, sagt, meist in Wider-,
spruch zu Duden oder zu den der „Schwöbelei" eher erliegenden nord-
östlichen Spielarten, das Mais, Teller, Dessert, Apostroph, Punkt und
Strichpunkt (Komma!), Absinth, Sirup und zahlreiche sonstige Getränke,
strichweise selbst Most. Er trifft dabei hin und wieder das Geschlecht
des Urwortes und trennt zum Beispiel sauber „das" Sekretär (Geheim-
schrank) vom gleichnamigen Beamten. Dafür blüht bei ihm „der" Lineal
(in seeländischen Dörfern: Linger) und der aus den welschen Grenz-
gauen entlehnte „Schoggolaa". Ein reines Mätzchen war es, als vor
etwa zwei Jahrzehnten ein thurgauischer Zeitungsmann „den" Spital
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burd)ftieren roollte, roäf)renb bod) kein SOienfd) baran benkt, bie 5lus=

gangsform ,,5)ofpital" anbers als fäd)lid) aufjufaffen. Solatium i)at
eine bunte Slinberfd)ar fjinterlaffen : „ben" ^alas ober ^alaft, „bie"
^3falg unb „bas" palais. SDierkroürbig berühren „bie" SOTgtïje, 2)iti)g=

rambe, ipgmne, 3btjlle neben „bem" SDTgtljus, 2)itl)t)rambus, ^»gmnus
unb 3bt)ll. 2)ie roeiblidjen formen lehnen fid) möglidjerroeife an „bie
Obe" an, ober bann [inb fie aus ber SDÎefjrjafjl unrichtig gurückgebilbet,
roie id) es für „bie" "SagiHe, Suberket, 3trie, Stipendie, 3uroele, "2Ikte,

Ülnekbote annehmen möchte. 3m einen ober anbern aud) ber bisher
genannten 3mlle rairkt offenbar bie Satfadje mit, bafj fid) fädjiidje
lateinifdje SJBörter oieifad) in ber SDÎeljrjaljl roeiteroererbt t)aben unb fo

mit ber ©injat)! oon a=Stämmen burdjeinanber geraten finb: pomum,
poma — ta pomme; folium, folia — la feuille. 2)af)in rotrb man

îtgenba, Prämie, ^rämiffe, Sroptjäe, ^eterfitie, ebenfo ^rebigt unb

Orgel redjnen müffen. 3Bas bie 2Beibd)en auf =e im befonbern angefjt,

fo mären, abgefet)en oon ben gat)Ireid)en eint)eimifd)en ©ntfpredjungen
nad) bem SOÎufter Spalt — Spalte, aud) ^aare §u beadjten roie br

©f)ürbs — b ©t)ürbfe, Slltan — Altane, ii)araf3 — Karaffe, 3mfd) —
Sufdje, frangöfifct) plomb — „beutfd)" plombe, umgekehrt bte Côtelette

— bas Kotelett, bie Omelette — bas Omelett, ©in „beutfdjer" &on«

fulatsbeamter erteilt einem etma „bas" 23ifa.
2)en djarakterlofeften ©inbruck madjen 3tllerroeltsroörter, bie auf

einem unb bemfetben 33oben fämtlidje ®efd)led)ter „führen" ober roätjrenb

iljrer 9îeife burcl) oerfdjiebene Sprachen oon einem ins anbere plumpfen.
3enes trifft auf „3)fd)ungel" gu; für bas jroeite eröffnen fid) fjübfdje

,,^5ermutationen" :

griedjifd) lateinifd) frangöfifd) beutfd) munbartlid)

©ips ro Ï m

Katapult m m sm

Kompott f ro f m

3id)orie f f ro ro Sdjiggere m

Sellerie Ï f mro
93utter f f ro gutter m (2Inke!)
Sfjeriak fit) m

Sram mro f

^5art ro mf

172

durchstieren wollte, während doch kein Mensch daran denkt, die Aus-
gangsform „Hospital" anders als sächlich aufzufassen. Palatium hat
eine bunte Kinderschar hinterlassen: „den" Palas oder Palast, „die"
Pfalz und „das" Palais. Merkwürdig berühren „die" Mythe, Dithy-
rambe, Hymne, Idylle neben „dem" Mythus, Dithyrambus, Hymnus
und Idyll. Die weiblichen Formen lehnen sich möglicherweise an „die
Ode" an, oder dann sind sie aus der Mehrzahl unrichtig zurückgebildet,
wie ich es für „die" Bazille, Tuberkel, Ferie, Stipendie, Iuwele, Akte,
Anekdote annehmen möchte. Im einen oder andern auch der bisher
genannten Fälle wirkt offenbar die Tatsache mit, daß sich sächliche

lateinische Wörter vielfach in der Mehrzahl weitervererbt haben und so

mit der Einzahl von a-Stämmen durcheinander geraten sind: pomum,
poma — la pomme; folium, folia — la feuille. Dahin wird man

Agenda, Prämie, Prämisse, Trophäe, Petersilie, ebenso Predigt und

Orgel rechnen müssen. Was die Weibchen auf -e im besondern angeht,

so wären, abgesehen von den zahlreichen einheimischen Entsprechungen

nach dem Muster Spalt — Spalte, auch Paare zu beachten wie dr

Chürbs — d Chürbse, Altan — Altane, Haraß — Harasse, Tusch —
Tusche, französisch plomb — „deutsch" Plombe, umgekehrt die Kotelette

— das Kotelett, die Omelette — das Omelett. Ein „deutscher" Kon-
sulatsbeamter erteilt einem etwa „das" Visa.

Den charakterlosesten Eindruck machen Allerweltswörter, die aus

einem und demselben Boden sämtliche Geschlechter „führen" oder während

ihrer Reise durch verschiedene Sprachen von einem ins andere plumpsen.

Jenes trifft auf „Dschungel" zu; für das zweite eröffnen sich hübsche

„Permutationen" :

griechisch lateinisch französisch deutsch mundartlich

Gips w s M

Katapult M w SM

Kompott s w s M

Zichorie s s w w Schiggere m

Sellerie s s Mw
Butter s s w Putter m (Anke!)
Theriak sw M

Tram mw s

Part w Ms
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S)ann unb mann finbet innerhalb bes gleiten Raumes eine SEKauferutig

fiait. Slabaoer rourbe einfi oernünfttgerroeife fädjlid) gebraucht unb

fdjaltete erft fpäter nad) bem Sorbilb bes Eeidpams um. ©oetf)e be=

fdjreibt „bas" römifdje ©arneoal unb bidjtet: „unfer ©ontinent, bas
alte", roährenb kontinent, bei ben fRömern roeiblid) (terra!), tjeute in

männlicher Straft erftrat)lt (©rbteil!) ©s kommt oor, bafj bie mif)=

oerftanbene ©nbung 5el)ltaufen oerfdplbet. Serüljmt finb „bas" ^ar=
tljenon unb „bie" SJlalaife; aber aud) „ber" ^atijos, „bie" ^etfdpft
(flaoifd)!) unb „bie" Alinea (£ina!) finb mir fd)on begegnet. „Sie
Sabemeca" entfprirtgt natürlich einem Sd)alksf)im. Slitunter l)ilft ein

„an fid)" oielleid)t bebauerlid)er ®efd)ted)tsroed)fel bie Qoppelfinnigkeit
eines Ausbruches t)eroorl)eben. So bebeutet männlicher Seroice, piccolo,

^uloer, Moment, SUtilitär, ©ummi, Kaffee, Sorb, <£t>or, Qoppel: ©ienft,

3ungkellner, ©elb, Augenblick, Krieger, feften 'Çflanjenfaft, ben Straud)
unb feine Sotpen famt Abfub, Sd)iffsbeck, Sängergruppe, ©infat) beim

ÎBettfchiefjen ; bas fäd)lid)e jebod) : ©efdjirr, 3töte, Staub, Seroeggrunb,

SÇriegerfdjaft, Sllebfaft, A3irtfd)aft, 9ianb, ^irdjenraum, 3roeitfd)rift.

„3)ie" Queue bilbet ben Schluff ber 9Harfd)fäule ; Sillarbfpieler aber

f)anbt)aben „bas" Queue.

Über bie ^)utfd)nur gel)t es nad) meinen Gegriffen, roenn ©üben

frembe, pmal frangöfifd)e Ausbrücke unoeränbert übernimmt, bann bas

beutfd)e ©egenftück ins Seroufftfein rückt unb nad) if)m bas ©efd)led)t

bes gepumpten Srockens oerbrel)t. A3äre es nid)t einfacher unb an=

ftänbiger, fid) entroeber mit bem fd)eint's oort)anbenen ©igengeroäd)s p
begnügen ober bie ©inful)rroare rückfidjtsooller p betjanbeln? Qas gilt
für ©hambre féparée, <£f)anfon, Souillon, Qrbre (Qrber) unb Qrbre be

bataille, ü?in be fiècle, 3eu (jocus ml), Qanfe macabre, Qemimonbe,

Agnus 2)ei. Sei ©ntrée geftattet er gnäbig unter Umftänben toeiblidjes

©efd)Ied)t ; ebenfo bei ©au be ©ologne - ba lob id) mir neuzeitliche ©efd)öfts=

leute, bie „S^ölnifd)" empfehlen, roas genau fo fd)ön unb oerftänblid)

ift roie ein 3däfcf)d)en ^affugger ober ein ^ilfner. A3enn Sprachpäpfte

fo oerfahren, roollen mir nicht Hirtenknaben fcl)elten, bie über „ben"

^lace be la ©oncorbe in „bas" Selleoue ober fonft „eine" Seij
(hebräifd) m) fpagieren, bie „bas" Qeuore eines Ä'ünftlers (ober „bas"
let)te Sruppenmanöoer) begutachten, bie „bas" Veuille b'Aois lefen ober

oor oiergig 3ahren als Sieler ^ennäler, falls gerabe kein Sdplmeifter
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Dann und wann findet innerhalb des gleichen Raumes eine Mauserung

statt. Kadaver wurde einst vernünftigerweise sächlich gebraucht und

schaltete erst später nach dem Vorbild des Leichnams um. Goethe be-

schreibt „das" römische Carneval und dichtet: „unser Continent, das
alte", während Kontinent, bei den Römern weiblich (terra!), heute in

männlicher Kraft erstrahlt (Erdteil!) Es kommt vor, daß die miß-

verstandene Endung Fehltaufen verschuldet. Berühmt sind „das" Par-
thenon und „die" Malaise? aber auch „der" Pathos, „die" Petschaft

(slavisch!) und „die" Alinea (Lina!) sind mir schon begegnet. „Die
Vademeca" entspringt natürlich einem Schalkshirn. Mitunter hilft ein

„an sich" vielleicht bedauerlicher Geschlechtswechsel die Doppelsinnigkeit
eines Ausdruckes hervorheben. So bedeutet männlicher Service, Piccolo,

Pulver, Moment, Militär, Gummi, Kaffee, Bord, Chor, Doppel: Dienst,

Iungkellner, Geld, Augenblick, Krieger, festen Pflanzensast, den Strauch
und seine Bohnen samt Absud, Schiffsdeck, Sängergruppe, Einsatz beim

Wettschießen? das sächliche jedoch: Geschirr, Flöte, Staub, Beweggrund,

Kriegerschaft, Klebsast, Wirtschaft, Rand, Kirchenraum, Zweitschrift.

„Die" Queue bildet den Schluß der Marschsäule? Billardspieler aber

handhaben „das" Queue.

Über die Hutschnur geht es nach meinen Begriffen, wenn Duden

fremde, zumal französische Ausdrücke unverändert übernimmt, dann das

deutsche Gegenstück ins Bewußtsein rückt und nach ihm das Geschlecht

des gepumpten Brockens verdreht. Wäre es nicht einfacher und an-

ständiger, sich entweder mit dem scheint's vorhandenen Eigengewächs zu

begnügen oder die Einfuhrware rücksichtsvoller zu behandeln? Das gilt
für Chambre séparée, Chanson, Bouillon, Ordre (Order) und Ordre de

bataille, Fin de siècle, Jeu (jocus m!), Danse macabre, Demimonde,

Agnus Dei. Bei Entrée gestattet er gnädig unter Umständen weibliches

Geschlecht? ebenso bei Eau de Cologne - da lob ich mir neuzeitliche Geschäfts-

leute, die „Kölnisch" empfehlen, was genau so schön und verständlich

ist wie ein Fläschchen Passugger oder ein Pilsner. Wenn Sprachpäpste

so verfahren, wollen wir nicht Hirtenknaben schelten, die über „den"
Place de la Concorde in „das" Bellevue oder sonst „eine" Beiz
(hebräisch m) spazieren, die „das" Oeuvre eines Künstlers (oder „das"
letzte Truppenmanöver) begutachten, die „das" Feuille d'Avis lesen oder

vor vierzig Jahren als Vieler Pennäler, falls gerade kein Schulmeister
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in Sidjt mar, „es 2ige" anflechten — mir raupten nämlid) bamals

nod) nid)t „e 3igarette", fonbern bernerifd) gemiitooll „es Sigarettti".
Unbehagen erregt mir Subens roeiblidje proline; id) glaube nämlid),

baß gar nidjt la praline, bie gebrannte Manbel, gemeint fei, fonbern

budjftäblid) le praliné, bas in 3ucker (gebräunte ober mit Sdjokolabe
Überzogene, eben bas ^ßralinee*. — £?olgerid)tige Unlogik ift aud) eine

3u*t Eogik. Sie fdjeint mir nafjegu erreicht bei ben aus bem 3^rangöfifd)en

bezogenen Wörtern auf age, bie mit hartnäckiger 25oshaftigkeit roeib=

lid) roerben : 23agage, ©ourage — immerhin munbartlid) bs 23agafcf)i

rtnb bs ©urafdji — Montage, ©arage, Maffage, plantage, Reportage,

Spionage, Wfage, besgleidjen Manege. Sie wenigen auf =eur (lateinifd)

=or, nicht 4or geraten wieber bebenklid) ins Schaukeln. Souceur unb

Honneur feien fäd)lid), ©ouleur weiblich — bod) fagen unfere Stubenten,

fobalb Mütje unb 33anb tjanbgreiflicf) begeid)net werben follen, gern
's (Soldeur; £ikör t)at als weiter 9îabe ben Weg gum urfpriinglidjen
Mannesfum guriickgefunben. Sie ©nbung at weift entweber auf bas

naturgemäß meift fädjlid) gebrauchte lateinifdje Mittelwort ber 35er=

gangentjeit ober aber auf männliches Hauptwort mit bem Hinterleib
atus. 3tid)ts leichter, als bie beiben auseinanber gu halten, unb boch

gebeiht gerabe {per ein fdjrcer oerbaulicher Sal =at. ©inwanbfrei finb
bas Seftillat, (Elaborat, Konglomerat, Kongentrat, plagiat, Ißräbikat,

Präparat, Quabrat, benen fid) bie Mißgeftalt bes Referates an bie

Slockfctjöße hängt; einwanbfrei wären anberfeits ber Sekanat, 5^on=

fulat — hnlda! Sas wäre einwanbfrei. 3n Wirklichkeit ftreckt faft bie

gange groeite Sippe nor ber erften feige bie Waffen unb orbnet fid) ihr

unter, fo baß man nur „bas" patronat, ^riorat, Rektorat, 3nternat,
Wkariat oernimmt, wäßrenb Suben wenigstens für Konkubinat, ^|3onti=

fikat, primat, Supremat, 3öiibat neben bem fachlichen bas männlidje

©efchledjt gu ftütjen fudjt. (Eingig „ber" Senat beweift Stiicfegrat.

„Traktat" bef)anbelt ber 9îeid)sbeutfd)e mit 9îed)t als männliches H^upb
wort; aber „bas" Sraktat ber Sd)weiger, als Mittelwort gebadjt, be=

beutet keinen eigentlichen Sdjnißer. ©ang ähnlich wie ben Slusbrücken

auf =at geht es benen auf tut : *23or ben fädjlidtjen Mittelwörtern
Statut unb 3nftitut broht bie echte weibliche Seroitut in Öfterreich unb

* roas frong. praliné gefdjrieben mürbe, aber eben als SjauptrDort gar nidjt
gefdjrieben roirb. 6t.
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in Sicht war, „es Tige" ansteckten — wir rauchten nämlich damals

noch nicht „e Zigarette", sondern bernerisch gemütvoll „es Sigarettli".
Unbehagen erregt mir Dudens weibliche Praline: ich glaube nämlich,

daß gar nicht !s prsiine, die gebrannte Mandel, gemeint sei, sondern

buchstäblich le prsline, das in Zucker Gebräunte oder mit Schokolade

Überzogene, eben das Pralinee*. — Folgerichtige Unlogik ist auch eine

Art Logik. Sie scheint mir nahezu erreicht bei den aus dem Französischen

bezogenen Wörtern aus -age, die mit hartnäckiger Boshastigkeit weib-

lich werden: Bagage, Courage — immerhin mundartlich ds Bagaschi

und ds Guraschi — Montage, Garage, Massage, Plantage, Reportage,

Spionage, Visage, desgleichen Manege. Die wenigen auf -eur (lateinisch

-or, nicht -tor!) geraten wieder bedenklich ins Schaukeln. Douceur und

Honneur seien sächlich, Couleur weiblich — doch sagen unsere Studenten,

sobald Mütze und Band handgreiflich bezeichnet werden sollen, gern
's Couleur: Likör hat als weißer Rabe den Weg zum ursprünglichen

Mannestum zurückgefunden. Die Endung -at weist entweder auf das

naturgemäß meist sächlich gebrauchte lateinische Mittelwort der Ber-

gangenheit oder aber aus männliches Hauptwort mit dem Hinterleid
-atus. Nichts leichter, als die beiden auseinander zu halten, und doch

gedeiht gerade hier ein schwer verdaulicher Sal-at. Einwandfrei sind

das Destillat, Elaborat, Konglomerat, Konzentrat, Plagiat, Prädikat,
Präparat, Quadrat, denen sich die Mißgestalt des Referates an die

Rockschöße hängt: einwandfrei wären anderseits der Dekanat, Kon-

sulat — haltla! Das wäre einwandfrei. In Wirklichkeit streckt fast die

ganze zweite Sippe vor der ersten feige die Waffen und ordnet sich ihr

unter, so daß man nur „das" Patronat, Priorat, Rektorat, Internat,
Bikariat vernimmt, während Duden wenigstens für Konkubinat, Ponti-
fikat, Primat, Supremat, Zölibat neben dem sächlichen das männliche

Geschlecht zu stützen sucht. Einzig „der" Senat beweist Rückgrat.

„Traktat" behandelt der Reichsdeutsche mit Recht als männliches Haupt-
wort: aber „das" Traktat der Schweizer, als Mittelwort gedacht, be-

deutet keinen eigentlichen Schnitzer. Ganz ähnlich wie den Ausdrücken

auf -at geht es denen aus -tut: Bor den sächlichen Mittelwörtern
Statut und Institut droht die echte weibliche Servitut in Österreich und

* was stanz, prslinê geschrieben wiirde, aber eben als Hauptwort gar nicht

geschrieben wird. Et.

174



5)eloetien rettungslos umgufallen. 2Besgalb „bas" 3nfekt, „ber" 3n=

farkt unb 3nfutt trog fpracglidjer ©leidpertigkeit ooneinanber abroeicgen

follen, roiffcn bie (Sötter. „3n ber Sdpeig roerben bas einfache SBort

,steter' unb bie mit it)m gufammengefegten Sffiafjbegekgnungen, g. 23.

3entimeter, Kilometer, amilicg immer männiici) oerroenbet. 2lucg in ber

Sprache bes täglicgen Eebens roirb für ,3Reter' unb bie 3ufammen=
fegungen mit ,9Reter', rote Barometer, Sgermotneter, fegr oft bas männ=

liege ©efcglecgi angeroanbt. ©benfo oergcilt es fid) mit ben übrigen
fremben SRafjbegeicgnungett, roie Sir, Hektar, Eiter, Hektoliter." So 5)ubert.

£?ängt man an, öiefent 3J!aggefcgäft nacggugrübeln, fo entpuppt es fieg

rafd) ais SBefpenneft. „3)as" STteter ftimmt, naeg bem griecgifd}en ®runb=
mort, alfo aueg „bas" Millimeter unb alles, roas einen Seil ober ein

SHegrfacges bes 93?eters umfegreibt. 233enn nun 2)uben „ben" Smjameter,
©afometer, 2)iameter, Srimeter unb ifjegameter auffügrf, gofft man bas

Sruinm gefunben gu gaben: Bieter ift fäcglicg, roenn es fieg bureg

„SDlageingeit, SOtag" erfegen liege, gingegen männiid) im Sinne oon
„ber 3)Ieffer, litigier". 2Biefo bann aber „bas" Barometer, Sgermo»
meter, 2)pnamometer? ©iefo „ber" ©asmeffer, „bas" 2Bärmemeffer,
„ber" ©ebügrenmeffer, „bas" ^raflmeffer in friebiieger 2lbmed)flung?
9Kan möcgte baooniaufen. „3)em" Eiter gaftet oon oornegerein ein fanget
an, roeii fid) feine Uragne, titra, faft ausfcglieglicg im £?rauenftamm
fortgepflangt gat: libra, lira, liore. 3m Smnfliber ift fie aber männlicg
geworben, roägrenb fieg igr 2ßeibtum ftellenroeife im ©efeglecgt bes

Frankens bureggefegt gat, ber in norbroeftlidjen unb Innern fdjmeigerifcgen

Eanbfcgaften and) roeiblid) ift. ©in Serner ober ein ©laraer kann alfo
bas 9ted)i gaben, oon groo franke gu fpreegen; ein 3ürd)er bagegen

oerlegt bamit unter bem Sruck einer brannten fölobe nur feine 2Runb=

art. Unfere roeiblicgen ÎIre unb Hektare bürfeit mir gegen ©üben unb
bie frangöfifegen fReoolutionsmannen oon 1793 rugig oerteibtgen; benn

fie bedten fiel) gufällig mit bem lateinifcgen 33orbilb area, ©igentümlicg
beriigrt nocg fofgenbe Familie: „2)as" 5?onktaoe, „bie" ©nklaoe unb

©fklaoe (terra?), „ber" Slutoklao (Steffel?).
3ulegt ein 28ort über Stbkiirgungen. SÇitro, 5Rabio, 'îlpéro gaben

fieg, jebenfalls int alemannifegen 33ereid), ber ©efellfcgaft aitgefrgloffen,
bie groifegen m unb f gm unb ger penbelt.. 3)ubens Segaitptung gu
Saj*i: „fdjrng. m" trifft bei raeitem niegt auf alle beutfegfpreegenben
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Helvetien rettungslos umzufallen. Weshalb „das" Insekt, „der" In-
farkt und Insult trotz sprachlicher Gleichwertigkeit voneinander abweichen

sollen, wissen die Götter. „In der Schweiz werden das einfache Wort
.Meter' und die mit ihm zusammengesetzten Maßbezeichnungen, z.B.
Zentimeter, Kilometer, amtlich immer männlich verwendet. Auch in der

Sprache des täglichen Lebens wird für .Meter' und die Zusammen-
setzungen mit .Meter', wie Barometer, Thermometer, sehr oft das männ-
liehe Geschlecht angewandt. Ebenso verhält es sich mit den übrigen
fremden Maßbezeichnungen, wie Ar, Hektar, Liter, Hektoliter." So Duden.

Fängt man an, diesen; Maßgeschäft nachzugrübeln, so entpuppt es sich

rasch als Wespennest. „Das" Meter stimmt, nach dem griechischen Grund-
wort, also auch „das" Millimeter und alles, was einen Teil oder ein

Mehrfaches des Meters umschreibt. Wenn nun Duden „den" Taxameter,
Gasometer. Diameter, Trimeter und Hexameter ausführt, hofft man das

Trumm gefunden zu habein Meter ist sächlich, wenn es sich durch

„Maßeinheit, Maß" ersetzen ließe, hingegen männlich im Sinne von
„der Messer, Mäßler". Wieso dann aber „das" Barometer, Thermo-
meter, Dynamometer? Wieso „der" Gasmesser, „das" Wärmemesser,

„der" Gebührenmesser, „das" Kraftmesser in friedlicher Abwechslung?
Man möchte davonlaufen. „Dem" Liter haftet von vorneherein ein Mangel
an, weil sich seine Urahne, litra, fast ausschließlich im Frauenstamm
fortgepflanzt hat: libra, lira, livre. Im Fünfliber ist sie aber männlich
geworden, während sich ihr Weibtum stellenweise im Geschlecht des

Frankens durchgesetzt hat, der in nordwestlichen und innern schweizerischen

Landschaften auch weiblich ist. Ein Berner oder ein Glarner kann also
das Recht haben, von zwo Franke zu sprechen! ein Zürcher dagegen

verletzt damit unter dem Druck einer dummen Mode nur seine Mund-
art. Unsere weiblichen Are und Hektare dürfen wir gegen Duden und
die französischen Revolutionsmannen von 1793 ruhig verteidigen; denn

sie decken sich zufällig mit dem lateinischen Borbild area. Eigentümlich
berührt noch folgende Familie: „Das" Konklave, „die" Enklave und

Exklave (terra?), „der" Autoklav (Kessel?).
Zuletzt ein Wort über Abkürzungen. Kino, Radio, Apèro haben

sich, jedenfalls im alemannischen Bereich, der Gesellschaft angeschlossen,

die zwischen m und s hin und her pendelt. Dudens Behauptung zu
Taxi: „schwz. m" trifft bei weitem nicht aus alle deutschsprechenden
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Kantone gu. STtod) bent ÜDtufter „^fjoto" tjat in neuefter 3eit entfehlicher»

rueife „Nepro" bas £id)t ber A5c!t erblicht, unb in beiben fchimmert
bie Herkunft fo frifd) burd), bafj mir uns nur jd)rr>er mit ber|fäd)Iid)en

Berroenbung befreunben könnten.
2)er £efer oermifjt geroif; in'ber gangen Betrachtung bie „Sgftematik"

©s ift gut fo ; benn gerabe ber SERanget an „Spffem" follte gum Aus=
brück kommen. A5efentlid) bleibt benn bod), bafj unfer urroiichfiger

germanifdjer A3ortfd)ah in biefer 5)inficl)t allen Nörgeleien ftanbf)ält.
©laubeti Sie? Saoon ein anbermal!

ütdfpcacf)igit @d)töetg
©ebanken sur fpvad)gtffitifd)en £agc

3u ben im allgemeinen nur menig beachteten, aber besraegen po!i=

tifd) nidjt minber bebeutfamen Satbeftanben unferes nationalen £ebens

geljören bie Unterschiebe in ber gegenseitigen ©inftellung ber Angehörigen
ber eingelnen. Spradjgruppen gueinanber.

Sem Sur<hfd)nitts=Seutfd)fd)roeiger liegt ber ©laube an bie kulturelle
Überlegenheit feiner Sprache ober feines Bolkstums, foroeit es in ber

Sprache gum Ausbruck gelangt, burdjaus fern. @s fällt ihm nicht ein,

in feiner Sprad)e etwas Roheres gu fehen als in ber Sprache anberer

Sflenfdjen. Nomanifd) « füblidje £anbfdjaft junb Folklore üben auf ihn
eine ftarke Angieljungskrafttaus, unb gernejbebient er fid) ber frangöfifcfjen
ober italienifrt)en Sprache, toenn er ihrer mädjtig ift. S3ie raeit er

freilich bei biefen meift nur kurgen unb oberflächlichen Begegnungen in
bas A5efen romanifd)er Senkart einbringt, ift eine anbere 3rage.

3m heloetifdjen Alltag {ebenfalls pflegt ber Seutfd)fd)raeiger giemlich
unbekümmert fein gaf)lenmäßiges Übergeroid)tinbie A5aagfd)ale

gu werfen, fei es in ber Politik ober in ber A3irtfd)aft. 3e ftärker bie

3entralifation im eibgenöffifdjen Staatsmefen, je größer bie Nolle ber

AMrtfdjaftsoerbänbe, bie alle itjr Schwergewicht in ber beutfdjen Sd)roeig
haben, um fo nachhaltiger roirkt fid) biefer beutfd)fd)roeigerifd)e ©influjj
auf bie romanifdje Schweig aus. Siefer Art „©ermanifation" — tnenn
man fdjon bas A5ort oerroenbeu mill — geht jebe bemühte Abfid)t unb

miffionarifd)e Senbeng ab, es fei benn, man molle eine foldje im beutfd)=

fdjroeigerifchen Stolg auf bie eigene Süchtigkeit unb £eiftungsfäl)igkeit
erblicken.
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Kantone zu. Nach dem Muster „Photo" hat in neuester Zeit entsetzlicher-

weise „Repro" das Licht der Welt erblickt, und in beiden schimmert
die Herkunft so frisch durch, daß wir uns nur schwer mit derMchlichen

Verwendung befreunden könnten.

Der Leser vermißt gewiß in'der ganzen Betrachtung die „Systematik"
Es ist gut so? denn gerade der Mangel an „System" sollte zum Aus-
druck kommen. Wesentlich bleibt denn doch, daß unser urwüchsiger

germanischer Wortschatz in dieser Hinsicht allen Nörgeleien standhält.
Glauben Sie? Davon ein andermal!

Vielsprachige Schweiz
Gedanken zur sprachpolitischen Lage

Zu den im allgemeinen nur wenig beachteten, aber deswegen poli-
tisch nicht minder bedeutsamen Tatbeständen unseres nationalen Lebens

gehören die Unterschiede in der gegenseitigen Einstellung der Angehörigen
der einzelnen Sprachgruppen zueinander.

Dem Durchschnitts-Deutschschweizer liegt der Glaube an die kulturelle
Überlegenheit seiner Sprache oder seines Bolkstums, soweit es in der

Sprache zum Ausdruck gelangt, durchaus fern. Es fällt ihm nicht ein,

in seiner Sprache etwas Höheres zu sehen als in der Sprache anderer

Menschen. Romanisch-südliche Landschaft sund Folklore üben aus ihn
eine starke Anziehungskraftchus, und gerneZbedient er sich der französischen
oder italienischen Sprache, wenn er ihrer mächtig ist. Wie weit er

freilich bei diesen meist nur kurzen und oberflächlichen Begegnungen in
das Wesen romanischer Denkart eindringt, ist eine andere Frage.

Im helvetischen Alltag jedenfalls pflegt der Deutschschweizer ziemlich
unbekümmert sein zahlenmäßiges Übergewicht in die Waagschale

zu werfen, sei es in der Politik oder in der Wirtschaft. Je stärker die

Zentralisation im eidgenössischen Staatswesen, je größer die Rolle der

Wirtschaftsverbände, die alle ihr Schwergewicht in der deutschen Schweiz
haben, um so nachhaltiger wirkt sich dieser deutschschweizerische Einfluß
aus die romanische Schweiz aus. Dieser Art „Germanisation" — wenn
man schon das Wort verwenden will — geht jede bewußte Absicht und

missionarische Tendenz ab, es sei denn, man wolle eine solche im deutsch-

schweizerischen Stolz aus die eigene Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit
erblicken.
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